
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Volksfreund. 1901-1932
1907

58 (9.3.1907) Unterhaltungsblatt zum "Volksfreund", Nr. 10



flefiifjtt

' eSfalle
e neu zu ^
iUf ihre sj^ ?

eine
^ TroL

' gestern w ?
rhandluiw ,
1 d ' e Siriftnn 15 . jj *
• Dezember ,
ngsgrund ^
-ebenswan-^
!weseir . 5vJ
' Erörtert
'ffentlichkei^
'e die Oesi«
:ntlich »erh

Zeuge $
Firma , otj,naligen Prj^
die sich bei ,ngen einzig
Auskunst ^

osten daruv,ol der K,
Tage nach f

hrere Resta^
. Zeuge , die |

Auf den,
an , habe
gefallen !M

genüber ihr, tzn ersten %ü^ i
heiraten, i* f" Der An
sei ganz ha.,

zericht verph.
von 150 M . i
Wandel zur
's scheide ab,
»sichtlich h
n . lvaS je]

dakt»on. ;j
it ihren
19 . Die *>etn

ckutzoe'etzgeb
rweürn .

rfehretaria
lit in da»
Fie zur Einhj,licktet. HaliD
mekimer von [
»ndern er fam ]
ir Arbeit an
nacken, sofern
ArbritSverh

ikordnunq die
ist, so gilt da» i
»nung nicht te» f
stütz 2 schreibt >
er, allen brtell'
zrbängt sein
l die Arbeit»»

'

leben . 2. Di« I
Nen. 3. Erz,
daS Verhall
Scheidung

« K

— luternatiouale Kijueiuatograi > heB >(»f9eU3 (> 3)aft ni . b . II .

Ktnsmatograiib
26 Waldstr. 26
MBMMBMMWMWIWWMBaMaMBMMBBMaBrinBill — 1>— M

Heute Samstag vollständig neues Programm
Gro»«tSdthcb «R vornehme » Unternehmen .

Täylfeh i Ohr Miluay . « - » Samstags von 2 ir ab.

Julius Löwe
Werderplatz 25 Karlsruhe Werderplatz 25

Reichhaltiges Lager in

moderaen Stoff« zu AnzügeAnfertigung nach Mass
v . Mk. 33 .— bis Mk . 60 .—

— <■— ru_ — a ; * -.

% Schwarze Kleiderftoffe

farbige Kleiderftoffe :

MeiÜe Kleiderftoffe : :

iMtcrbaltunasblatt mm
„

UolksfrcumT
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Der gemeinsame (Unterricht.
Brief « über Erziehung an eine Arbeiterfrau .

Genossin, sind Sie nicht auch schon manchmal durch die Schulaus-
, Ihrer Kinder in Verlegenheit gebracht worden? Da kann mal eins
licchenerrnipel nicht lösen , oder ein anderes quält sich an einem un-

mcn Aufsatzthema ab , oder der älteste soll gar ein Kapitel aus der
fernen " und hat doch in der Schulstunde nicht aufgepatzt, als der
den Vorgang erklärte . Und nun kommen sie mit verzweifelten
Mutter, wie soll ich das machen ? Mutter , wie ist das ? Mutter ,

heißt das ? Und Sie müssen ebenso verzweifelt gestehen : Das weiß
WI Und das kann ich nicht ! Und das Hab '

ich in meiner Schulzeit
eicht gelernt ! Und heimlich seufzen und fluchen Sie dann über die
«iliche Dorfschule , die Ihnen kaum die notdürftigsten Kenntnisse über
und Leben beigebracht hat.
Sie haben zweifellos recht zu Ihren bitteren Klagen . Sie haben

tzrund , Ihre Kinder um ihren so viel besseren Unterricht in der
düschen Volksschule zu beneiden. Die moderne Grotzstadtschule ist
ber der weltvergessenen Dorfschule Ihrer Kindcrzeit ein unleug-
Fortschritt, soweit auch sie wieder noch davon entfernt ist , die Ver-

,n guter , unverfälschter Allgemeinbildung für die gesamte Nation
ln. Und doch hatte Ihre gute alte Dorfschule einen großen Vorzug

ihrer modernen städtischen Tochter : sie kannte noch keine Trennung
Zungen und Mädchen, sie kannte nur die natürliche Eemeinsamkeil

im Unterricht . ■■
liebe Genossin , um dieser guten alten Sitte willen sollen Sie Ihrer
> unvollkommenen Dorfschule doch ein freundliches Andenken wah-

tzn diesem einen Punkte beneidet die junge Generation die älterer, .'
Tum steht sie heute im vollen Kampfe, auch der städtischen Schute
die Gemeinsamkeit des Unterrichts zurückzuerobcrn.

Zsl cs nicht eigentlich die natürlichste Sache der Welt, datz Jungen"
ädchen in der Schule zusammensitzen , wie sie vorher in ihren Fa -
ungetrennt lebten? Tie Schule vergleicht sich so gern mit einer
Familie : ist es da nicht ihre selbstverständliche Pflicht, datz sie in
ammcngehörigkeit von Brüdern und Schwestern das Familienleben

? Lder umgekehrt : ist es nicht der unbegreiflichsteWidersinn, in der
'^ cit Jungen und Mädchen in der strengsten Trennung sich ent-

;u lassen und dann doch von ihnen zu fordern , datz sie als reife
ta - und Frauen einander verstehen und ein ganzes Leben miteinander

lstcn ?
ist ein Widersinn . Und hätte der getrennte Unterricht der

sonst wer weist wie viele Vorteile vor dem gemeinschaftlichen aus-
Wi , um der einen Tatsache willen ist er doch gerichtet : datz er die
>> Geschlechter in der bildsamsten Zeit ihres Lebens einander ent-
dn , daß xx stx jh ^e Entwicklung nicht miteinander gehen läßt , datz er
« lack einer späteren Gemeinschaftlichkeit durch eine künstliche Tren -
wätirend der Jugendzeit gefährdet.
Liede Genossin , ich weist nicht , ob Sie zu denen gehören , die sagen :

der proletarischen Frau und dem proletarischen Manne gebe es
j® großen Unterschied ihres Bildungsganges nicht, daß er später

persönlichen Verstehen und Zusammenleben gefährlich werden
Tie gemeinsame Not der gleichen drückenden Klassenlage schmiede

und Frau doch zusammen, auch wenn ihre bisherige Entwicklung»t und verschieden sei. Ich bin anderer Meinung . Gewiß sind'
sr -ch

'
chaftliche und soziale Nöte ein sehr wirksames Mittel , die pro»

lc:! -war, an den proletarischen Mann zu binden , und tatsächlich fiih -
,

l: ' ja auch in steigendem Maße zu gewerkschaftlicher Organisation
gemeinsamen Lohnkänipfen zusammen. Zwischen bürgerlichem

^ ? ? d bürgerlicher Frau steht noch heute vielfach mächtiger als das
st cm gemeinsamer Interessen das Gespenst der Konkurrenzfurcht.

auch daß zwischen Gymnasium und höherer Mädchenschule ein
^ Unterschied in Bildnngsstoff und Unterrichtsmethode liegt alsM einer Volksschule für Jungen und einer solchen für Mädchen ,
h^ 'oglichen Zusammenleben von proletarischen Eheleuten zeigt -sich
ijll ' ' vfQd) die Tatsache, daß auch ihnen die Trennung in Erziehung
utirncht verhängnisvoll wird ."ck m der proletarischen Ehe steht oft eine geistig unselbständige

von einem Manne , der weiteren Blick, schärferes Urteil , regeres>k
^ us seiner Klasscnlagc gelernt bat , in der sie sich doch beide be-

Sie selber aus Ihrer Erfahrung heraus , liebe Genossin ,
unendlich vielen Arbeiterfrauen ganz selbstverständlich , datz sie

.r^ lner urteilen , wählen , entscheiden lassen ? Daß sie kaum je etwas
Mckrau eigene Faust zu unternehmen und zu Ende zu führen

q« grillt es nicht auch so mancher proletarischen Frau schwerer
d Zeitung 3u verstehen ? Warum vermag der Vater

" ludern bei ihren Schularbeiten zu helfen, wo die Schulweis-
Taron -7 3» Ende ist?
ün

' st nicht nur die häusliche Abgeschlossenheit der Frau , oder
Ifeslp

r . wirtschaftliche Abhängigkeit vom Manne schuld. Für die
hg j .yl . wr Mädchen gilt nämlich genau so wie für ihre höheren

wfchrveigend aber anerkannt der Grundsatz : Das Mädchen

braucht das nicht und braucht jenes nicht ! Beim Mädchen kommt es nicht
darauf an , was cs schließlich aus der Schule mit fortnimmt . Und darum
hat das Mädchen in der Volksschule sicherlich sechs Religionsstunden , wo
ihr Brüher in der Nebenschule mit fünf davonkommt. Und dafür hat es
nur eine, womöglich freiwillige oder gar keine Turnstunde , wo der Junge
zwei Zwangsturnstunden hat . Und das Mädchen lernt sein bißchen Na¬
turkenntnis aus Büchern, während der Junge mit feinem Lehrer draußen
herunistreift und Schmetterlinge , Käfer , Blumen und Steine selber sam-
melt . Und das Mädchen rechnet bis zu vierzehn Jahren Aufgaben, die
kaum über Haus oder Markt hinausgchen , während dem Jungen doch eine
leise Ahnung von Algebra und Geometrie für sein späteres Handwerk mil¬
gegeben wird . Und im Zeitalter der vollkommensten Nähmaschine zwingt
noch immer ein technisch mühsamer und wirtschaftlich unrationeller HanV-
arbeitenunterricht das Mädchen, stundenlang im Klassenzimmer zu hocken»während dem Jungen dafür Zeit bleibt, einen Blick mehr in die Wunder
physikalischer und chemischer Vorgänge zu tun . Tie einzelne Stunde machtda gewiß noch keinen großen Unterschied , aber mit der Zahl der Jahres »
Wochen und der sechs bis acht Schuljahre multipliziert , ergibt das viel»
hunderte von Stunden , in denen der Junge geistig und auch körperlichanders und eben besser geschult wird als das Mädchen . Und da die häus¬
liche Erziehung diese Mängel meist nicht zu beseitigen' versteht oder nicht
beseitigen kann, sondern sie oft noch verstärkt, so tritt auch das proletarische
Mädchen genau so wie die „ höhere Tochter " mangelhafter vorgebildet als
der Junge ins Leben. Die häusliche Gebundenheit hilft dann ihr gut Teil
mit , die Frau in eine geistige Dumpfheit hineingeraten zu lassen, aus der
sie nur mit unendlicher Mühe und Geduld für freiheitliche Gesinnung und
für tätigen Zusammenschluß gewonnen werden kann.

Darum hat die proletarische Frauenbewegung ein Interesse daran ,eine gcmeinsanie Erziehung der Geschlechter zu erstreben, die Mädchen und
Jnngen gleiches Wissen und Können sichert. Und darum darf sie sich dar¬
über freuen , daß der neue Stadtschulrat von Berlin , Dr . Fischer , in seinem
Programm zugcsagt hat , den gemeinsanien Unterricht in den Berliner
Gkmeindcschuleneinzuführen .

Das organische Leben in den Gletfcher-
regionen der Alpen .

Aus dem Grunde der hochgelegenen (bis über 5000 Fuß über dem
Meeres noch bewohnten Alpentäler aufsteigend in die Regionen der Glet-
sck)er , sieht man Bewegung und organisches Leben niehr und mehr abneh-
men , bis man endlich auf dem Eise der höchsten Täler und Tobel des Hoch¬
gebirges angclangt , über die Grenze der Vegetation , wo man nichts mehr
sieht als Schnee und die Eismassen der Gletscher , in den nackten wilö-
aufstarrenden Felsenbau eingebettet . Der Eindruck dieser stillen Hoch»
gebirgsnatur ist mächtig, überwältigend .

Auf den tiefcrliegenden Teilen des Gletschers und innerhalb des Be¬
reiches des Pflanzenwachstnms sieht man mit Freuden an ihrem Rande»aut den umgebenden Felsen , eine durch Schönheit und Reichtum ausgezerch .
ncte Flora . Eis und Blumen nebeneinander . Der kleine Stengel der
Alpenpflanze über der Erde trägt Blumen , die im Verhältnis zur ganzen
Pflanze gewöhnlich sehr groß sind . Kaum ist der Schnee geschmolzen, selbst
teilweise noch in der Nähe , und doch hat die Alpenpflanze schon Blumen .
Sie eilt in ihrer Entwicklung, um den außerordentlich kurzen Sommer zu
bennhen . Diese Blumen zeigen die schönsten, reinsten und nur unge¬
mischten Farben . Vergleicht man die schneeweiße, reine Farbe der Stein -
vrecharten, das schönste Himniclblau des Alpenglöckchens , das Blau deS
Zwergvergißmeinnicht , die schönste rosenrote Farbe der Primulaarten , die
rein gelbe Farbe des Alpenmohns , mit denen der Blume der Ebenen, so
ist es augenfällig , wie unrein im allgemeinen diese gegenüber jenen sind.

Tie Alpenflora getvinnt noch erhöhtes Interesse durch den starken
Gegensatz zwischen den Pflanzen und ihrer Umgebung. An die starren
nackten Felsen , an die ausgedehnten Weißen Schneefelder und an die bläu¬
lichen Eismassen der Gletscher schließen sich unmittelbar die kleinen Läu¬
ter mit ihren reinen , zarten Blumen an . Tie Alpenwclt verbindet das
Liebliche mit dem Zauber ihrer Majestät . Tie Stille auch dieses unteren
Teiles der Gletscherregion wird bisweilen durch das Pfeifen des scheuen
Murmeltiers unterbrochen. Das Alpcnschnechuhn sieht man bisweilen mit
gefälliger Behendigkeit am Rande des Eises und über die Schneeflächen
hinlaufen . Selten nur ruht die Alpcnkrähe auf den Stcintrümmern einer
Moräne ans . Zwischen den Blöcken und in dem erdigen Schutt der Guf-
fern der Gletscher erhält sich jedoch immer noch eine kümmerliche Flora .Tie gewöhnlichsten Pflanzen dieses auf Eis liegenden Bodens sind :
Phanerogainen , Flechten und Moose . Aber selbst das kalte starre Gletscher¬
eis ist ans seiner Oberfläche, ja selbst bis auf eine gewisse Tiefe nicht
unverträglich mit der Entwicklung des organischen Lebens. Desor fand
zuerst 1839 auf dem Gornerhornglctschcr am Monte Rosa kleine Insekten ,und später , 1840 , dieselben auch auf dem Unter - und Oberaargletscher,
sowie auf dem Grindelwaldgletschcr , unter Verhältnissen, tvelche beweisen»
daß die Tierchen wirklich ans und in dem Gletßhereis wohnen. Heute, wo
di? Hochtouristik so entwickelt ist, sind sie als „Gletscherflöhe " sehr bekannt.
Man findet sie zu Taufenden unter Steinen , die auf dem Eise liegen, und
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mal in einer öffentlichen Agitationsversammlung
im westfälischen Industriegebiet die Aufgaben der
„christlichen " Gewerkschaften folgendermaßen :

„Ihr aber, christliche Arbeiter , habt die schöne
und große Mission , der ganzen heutigen Arbeiter¬
bewegung einen sittlichen Kern zu berleihen . Die
Sozialdemokratie hat Wohl die Massen aufgerüt¬
telt , aber nicht verstanden, diese zu neuem sitt¬
lichem Leben zu eriwcfen. Ter von ihr gepredigte
Klassenkampf hat die sittliche Verwilderung er¬
zeugt , die die Arbeiterbewegung mißkreditiert .
Ihr aber, mit euer», noch unverdorbenen sitt¬
lichen Ideal , ihr müßt der Arbeiterbewegung das
wicdergeben , was ihr heute fehlt : den sittlichen
Ernst . Das ist eure größte Aufgabe , die ihr in
der Arbeiterbewegung zu erfüllen habt.

"

Als wir dieses lasen , überrieselte uns ein
Schauer von Ehrfurcht. Wir armen , elenden , ver¬
kommenen Schelme , die wir in unserer sittlichen
Venvahrlosung dahinsiechen, wir sind nun gerettet ,
gerettet durch die „christlichen " Gelverkschaften, die
wir bisher in unseliger , unsittlicher Verblendung
bekämpften und damit zugleich die rettende Hand
zurückstießen, die uns aus unserem Schlammpfuhle
ziehen wollte . -

Diese lächerliche , überhebende Cittenpredigt der
bekannten Dame klang in uns wider , als wir ver¬
nahmen , welche Leute die hiesigen „Christlichen" an
ihre Spitze stellten , um uns aus unserer „ sittlichen
Verwilderung " zu erheben und zu „ ne
Leben zu erwecken "

. Wahrhaftig , d
konnten keine geeigneteren Personen
schon an sich selbst zu demonstrieren,
befähigt sind, infolge ihres „ noch ui
sittlichen Ideals " uns zu dem „ sittlick
bekehren. Schon oft konnte nachgew
daß bei den „ Christlichen" oft sehr zwc
mente sind , die zu allem anderen eher
als uns zu „ neuem sittlichen Ernste"
Das gilt auch für die hiesigen „ Christ
den Lesern des Volksfreund bekannt
fühlte einst der wahrheitsliebende B . $
ein echter Schüler Kollofraths , den 8
„sittlichen Ernst " zu Wecken . Wer nu >
es hierzu in erster Linie der Wahrheit
wurde von Kämmerer eines anderen
was dieser Herr an Unwahrheiten übei
verwilderten " freien Gewerkschaften a
auf keine Kuhhaut . Sein Nachfolger , d
und große Mission " zu erfüllen hatte ,
Arbeiterbewegung „ einen neuen sittli ,
verleihen "

, war der mit keinen „u
sittlichen Idealen " ausgestattete Herr
Nachdem er aus der sozialdemokrati
wegen seiner sittlichen und moralischen
geschlossen wurde , ging er zu den ,.
um uns zu „ neuem sittlichen Leben *
Eine geraume Zeit war Pr . Rösch 1 .
der „christlichen " Metallarbeiterfiliale ,
wort sagt bekanntlich: „Es komnit
besseres nach " und dies trifft auch aus

Vorsitzenden, den famosen Herrn We
Steine ! zu . Wenn irgend einer l
bi« Arbeiterbelvegung zu „neuem sitt

?
n erwecken "

, so war es dieser „Herr",
rüher in der Spielwarenfabrik Märk

pingen als Meister und wurde dort e
TageS , als er wieder einige Arbeiter i
betrogen hatte , entlassen. Von einen,
- en Kollegen erfuhren wir dieses, der :
fern . Herrn warnte . Um nun aber n
den mit „ unverdorbenen sittlichen Jde ,
ten Herrn Steinel zu erfahren , wandt

direkt nach Göppingen und was wir da erfuhren ,
war danach angetan , den „ Christlichen" zu einem
solchen Kämpfer für Sittlichkeit und Moral zu gra¬
tulieren . Man - berichtete uns , daß Steinel ein
notorischer Lump sei , der bei Märklin hinausge¬
schmissen wurde, weil er die Zahltage einiger Ar¬
beiter einbehielt und für sich verwendete . Auch
hatte er bei der Firma Geld entlehnt , aber nichl
daran gedacht , dies zurückzugebcn. Hätte ein Ver
wandter von ihm nicht der Familie zuliebe einige
100 Mark hergegeben, so säße Steinel , anstatt er
die Arbeiterbewegung zu „neuem sittlichen Leben
zu erwecken " sucht, hinter schwedischen Gardinen .

Bezeichnend ist es , daß die „ Christlichen" zu ihren
Führern keine anderen Leute finden . Auch der Vor-
sitzende des ..christlichen " Kartells . Herr Nik . Rösch ,
ist ein Mann , der in allen Farben schillert, wie ein
Chamäleon . Anfangs der 90er Jahre war Nik.
Rösch Mitglied unseres Parteivereins und geber¬
dete sich als ein sehr überzeugter Genosie . Als er
jedoch kein Aemtchen erhielt , ging er zu dem frisch
gegründeten kath . Arbeiterverein . Nachdem dann
der evangelische Arbeiterverein ins Leben trat , trat
er diesem bei und wurde dann später dessen Vor-
stand. Als sich dann später hier ein sogen , „jung -
liberaler " Verein etablierte , wurde das frühere kath .
Arbeitervereinsmitglied Nik . Rösch eine jung¬
liberale Größe . Tiefe Herrlichkeit dauerte aber
nicht lange . Was er sich zu schulden kommen ließ .

Waldshut , 5 . März . Di« am letzten SamStag statt
gehabte Moruitsversaiiiinlung d . S sozialdemokraiischeu
Verein» war sehr gut fceiurtit, konnte jedoch wegen eine ?
Ständchens , das der Arbeikergesangverein einem Mtt-
gliede anläßlich seiner Verheiratung brachte , erst um halb
10 llhr beginne» und mutzten deshalb 3 Tagesordnungs¬
punkte , u . a . auch d !e Maifeier , auf die nächste Ver¬
sammlung znrückgestellt werden. Der Wahlausfall bei
den letzten Neichstagswahlen wurde besprochen und wird
der nächsten Wahlkreiskonferenz eine Resolution, die ein¬
stimmig angenommen wurde, unterbreitet werden . Auch
wurde be chiossen , den Parteitag in Freiburg durch einen
Delegierten zu beschicken und wurde als solcher Schrift¬
setzer G a u g e l gewählt . In den Verein wurden vier
neu« Mitglieder aufgenonimen.

Hus dem Reiche .
Bayreuth , 5 . März . Zum zweiten male

des Mordes an geklagt . Der ehemalige
Schulverweser Müller von Dürnberg in Ober¬
franken wurde am 29 . November v . I . vom ober¬
fränkisch . n Schwurgericht wegen Schändung einer
elfjährigen Schülerin , die er dann ermordet hatte,
zu zwölf Jahren Zuchthaus und zum Tode ver¬
urteilt . Tie geradezu bestialische Kaltblütigkeit ,
mit der Lehrer Müller jene Tat begangen hat, ist
aus dem Bericht über die damalige Schwurgerichts -
Verhandlung wohl iwch in aller Leser Gedächtnis.
Schon vor der Schwurgerichtsverhandlung , noch
deutlicher aber während der Verhandlung selbst
ivurden Stimmen laut , die den Anaekloaten auch

ohne Ausschluß der Oefsentlichkeit ge
sind drei Tage vorgesehen.

Berlin , 7 . März . Die LiebeSfgk,t
recht eigentümliches Verfahren , die neu
renden weiblichen Angestellten auf jh^ ^Qualitäten zu prüfen , bringt da eine
Werkzeug- 1 nd Maschinenfabrik in der Droi?
Straße zur Anwendung , wie eine gestern

"

Kausmaunsgericht siattgehabte Verhandln
Die Kontor .stin I . ftagle gegen die ?
Zahlung von 150 Mk . Sie war am 15

1
v . Js . cingctreten , aber schon am 4 . Dezem
entlassen worden . Als Entlassungsgrun
die Finna geltend , der sittliche Lebensp
Klägerin sei kein einwandfreier gewesen,
treter der Firma beantragt wegen Erörts» —
ser Dinge den Ausschluß der Oeffentlicĥ ?
aber die Klägerin erklärt , sie habe die £ «
feit nicht zu scheuen , so wurde öffentlich yx
Ein von der Beklagten benannter Zeuge i
Z . , ein früherer Angestellter der Finna ,
folgendes : Er sei von seinem ehemaligen !
beauftragt worden , über Frl . I . , die sich ,
um Stellung belvarb, Erkundigungen ein,es war ihm aber nicht möglich, Auskunft
langen . Er und fein Chef beschlossen dar«
eigene Prüfung der Moral der j
vorzunehmen . Sie gingen einige Tage na
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Kathreiner - Pakete werden in
man genau auf die bekannte Ausf
geschloffene Paket genau so ausf

besondere darauf zu jehen sein :
da » BUd und der sik«
der Namenszug des 1
der Satz „ Kathreine

Bildes und
dte ffrma „ Kathreine

Auf diese Kennzeichen achte
erhält, keines davon dari fehlen
bleibt man vor Enttäuschungen du
Mal zkasiee ist das billigite , gcsi
Familien - Getrünk l
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ist erstaunt , mit welcher Behendigkeit dieselben , die etwa die Größe eines
Flohes haben und Sprünge wie dieser machen , in das scheinbar dichteste
Eis hineinschlüpfen. Schlägt man ein Eisstück los , in das sie eingedrungen
sind, so sieht man sie darin wie die Blutkügelchen in den Gefäßen herum¬
laufen . Diese Tierchen gehören zu der Familie der Gabelspringer , bilden
das Geschlecht Desoria und haben nach ihrem Wohnort den Namen Eis «
desoria . Die Familie der Gabelspringer umfaßt eine Anzahl kleiner , meist*

schlanker , flügelloser Insekten , die man an feuchten Orten , auf . deni
Wasser und , wie wir durch das Auffinden der Desoria von ihrem Vor¬
kommen weitere Kenntnis bekommen haben, selbst auf Schnee und Eis in
großen Haufen zusammenfindet . Der Kopf ist stets deutlich abgesetzt und
mit deutlichen borstenförmigen , kurzen, vielgliedrigen Fühlern versehen.
Der Desoria ist tiefschwarz.

Eine andere interestante Form d«8 organischen Lebens in den Re¬
gionen des ewigen Schnee und Eises sind die Tierchen des roten Schnees .
Die erste Untersuchung wurde auf der Grimsel gemacht. Dabei ergab sich ,
daß die Hauptmasse der den Schnee rotfärbenden Substanz durch Infu¬
sorien gebildet wird , welche in dem schon länger an der Luft liegenden
Schnee leben und sich fortpflanzen . Sie bilden oft weit ausgedehnte
Flecken auf dem Schnee , die vom blassen Rosenrot bis zur dunklen Blut¬
farbe wechseln, und breiten sich in Jahren , die ihrer Entwicklung günstig
sind, zuweilen so sehr aus , daß die Schneehalden schon aus weiter Ferne in
gelllick -roter Farbe erscheinen. Anfangs ist die Färbung nur oberflächlich;
häufen sich aber die Tierchen an , so dringt sie niehr oder weniger tief in
den Lchnee ein , oft bis auf mehrere Fuß . Mit jedem Sommer scheint sich
die Färbung an derselben Stelle immer wieder aufs neue einzustellen .
Das Tierchen ist ein Rüfselinfuforium , gehört zu der Gattung Disceräa
und wird mit dem Nanien Disceraea nivalis bezeichnet. Bei genauerer
Untersuchung hat man im roten Schnee der Alpen ein zweites organisches
Gebilde wahrgenommen , dessen rätselhafte Organisation es unentschieden
läßt , ob dasselbe zu den Tieren oder zu den Pflanzen zu rechnen ist. Es
bestellt aus einer dunkelroten , ins blaue spielenden Kugel , auf welcher eine
Menge Fortsätze stehen, die hell und durchsichtig , konische oder pyramidale
Forni haben und diesem Organismus das Ansehen einer Rosette geben.

Endlich erscheint noch als häufiger Gast im roten Schnee eine
Varietät der Philodina roseola Ehrenberg , die von der gewöhnlichen , in
Brumieiuoasser und Dachtraufen vorkommenden Art sich nur dadurch
unterscheidet, daß sie nicht wie diese orangegelbe , sondern ungefärbte Augen
hat . Im Innern des Eierstocks dieses schönen Rädertierchens sieht man
oft unentwickelte Eier von dunkelroter Farbe . Die roten Kugeln , welche
man früher im roten Schnee neben den Infusorien unterschied, für Algen
hielt und Protococcus nannte , sind wohl nichts anderes als Eier von der
Disceraea nivalis .

Das Leben einer zahllosen Menge mikroskopischer Tiere im Schnee ,
die in einer Temperatur , die meist unter Null steht, ja selbst noch in grö¬
ßerer Kälte , im hohen Norden , dicht am Kap Sichilk unter 75 Grad
54 Minuten Breite , den Schnee auf große Strecken rot färben , ist eine
Tatsache, die man früher kaum ahnte . Sie zeigt uns , wie selbst der ewige
Schnee das organische Leben nicht ganz ausfchließt , und daß dieses auch
noch im Eise besteht. L-

Die Gbr in der F)and des Kindes.
Wer Kinder dauernd zu beaufsichtigen hat , macht mit großer Wahr¬

scheinlichkeit die Beobachtung , daß die kindliche Neugier sich durch die Be¬
trachtung einer Uhr besonders stark angezogen fühlt . Schon ganz kleinen
Kindern pflegt man mit einiger Vorsicht eine Uhr zum Spielen zu geben,
sie ihnen ans Ohr zu halten und ihre Aufmerksanikeit darauf zu lenken.
Der Grund dafür ist in diesen, Falle allerdings wohl mehr ein äußerer ,
weil man bei einem kleinen Kinde die sinnliche Wahrnehmung zu wecken
«nd zu prüfen wünscht und zu diesem Zwecke kein Gegenstand , den man
fast inimer mit sich herum trägt , so geeignet ist, wie die Taschenuhr. Ueb-

rigens stammt bei dem älter gewordenen Kinde das Interesse für Uhren
vermutlich noch aus derselben Quelle , weil die rastlos Geräusch und Be¬
wegung zeigende Uhr den Eindruck eines lebendigen Wesens hervorruft ,
was sie doch augenscheinlich nicht ist . Der Lehrer Weigl hat in den Mün¬
chener Pädagogischen Blättern dafür Stimmung zu machen versucht, LaS
Interesse der Jugend an der Uhr in der Erziehung zu verwerten , indem
er die Hoffnung ausspricht , daß durch eine frühe Vertrautheit mit der Uhr
und ihrem Zweck das Kind schneller und besser den Wert der Zeit
schätzen lerne . Weigl mußte aber eingestehen , daß die wichtigste Vorbe¬
dingung für eine Prüfung der Ansicht noch nicht erfüllt sei . Wenn man
beispielsweise in England den Kindern schon früh die Bedeutung der Uhr
auseinandersetzt und ihnen eine solche auch zu eigener Benutzung über¬
gibt , so ist das natürlich nur möglich, wenn die Uhrenindustrie diesem Be¬
darf dadurch Rechnung trägt , daß sie für Schüler eine gleichzeitig besonders
billige und haltbare Uhr auf den Markt bringt . Nunmehr hat nach der
Anregung von Weigl die Nomos -Uhr -Eeiellschaft eine Umfrage bei mög-
liehst vielen Autoritäten ersten Ranges veranstaltet , um zu ermitteln , ob
jene Ansicht von dem Wert einer frühen Zeitschätzung seitens der . Jugend
in weiteren maßgebenden Kreisen geteilt wird . Diese Umfrage hat recht
beachtenswerte Ergebnisse geliefert .

So hat Professor Paulsen in Berlin geschrieben: „Ohne Zweifel ist
für unsere Schuljugend gegenwärtig eine genaue Zeitorientierung viel
notwendiger , als sie es zur Zeit der Väter war , und daß ein erziehliches
Mlnient ini Besitz und in der Behandlung einer Uhr liegt , ist nicht zweifel¬
haft .

" Dr . Paul Barth , Profesior der Pädagogik an der Leivziger Uni¬
versität , spricht sich noch etwas ausführlick>er über diesen Punkt aus : „ Es
scheint mir sehr wünschenswert , die Kinder an frühe Beachtung der Zeit
zu gewöhnen . Sie werden dabei aber immer passiv bleiben , so lange sie
« xS Dtangel einer eigenen Uhr von den Zeitangaben der Erwachsenen , ab¬

hängig sind . Auch hier muß die Selbsttätigkeit des Kindes
werden.

Darum wird es für seine Zeiteinteilung , für sein Zeftbewußtsti,,
damit für sein Pflichtdewußtsein nützlich sein, wenn es etwa vom de«,
neunten Jahre an sich des Besitzes einer Uhr erfreut , und zwar nch
zwischen Knaben und Mädchen keinen Unterschied gemacht wissen,
die Mädchen müssen sich an Pünktlichkeit gewöhnen . Das spätere !
kann ihnen allerlei Geschäfte bringen , in denen es auf die Minuti ,
kommt, und auch ihnen ist es notwendig , zu wissen, daß das Lebens
die Kunst aber lang ist .

" In ähnlicher Art und in gleichem Sinne I
sich auch Hochschullehrer der Pädagogik in St a r lsru h e , in Bern, !
und Prag , viele Schulräte und Lehrer an höheren Lchranstasten>
sprocheo.

Zleöer die Zeit uud Art der Gründung
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Kein Teil der Res Diplomatica ist häufiger erörtert worden , atz
Frage nach dem Ursprung des Linnenpapiers . Die Untersuchungisi
so interessanter wegen des großen Einflusses , welcher dieser Stoff aus
Fortpflanzung der Wissenschaft und Zivilisation gehabt hat, und *-

auch dem Philologen nicht gleichgiltig fein , da sie das Mittel zur
bestimmung von Handschriften bietet . Das älteste Dokument von
papier soll im Jahre 1308 geschrieben worden sein , und da die Ersill!
doch jedenfalls dem Niederschreiben vorausgegangen sein mutz, so nr
man das Jahr 1300 als das wahrscheinliche Datum derselben an . ®
Fischer zitiert in seiner Abhandlung über Papierzeichen einen Auszug
einem , auf Linnenpapier 1301 geschriebenen Bericht . Das Ze^ w
selben ist ein Kreis , darüber ein Reis , an dessen Ende sich ein 'Stau
findet . Das Papier ist dick , fest und wohl genarbt ; seine Wasserlinia
Wasserzeichen lassen sich deutlich unterscheiden.

Schwandner , Oderbidtiothekar der kaiserlichen Bibliothek in ä
rückt das Datum der Erfindung des Linnenpapiers viel höher bi>
Derselbe fand unter den Urkunden des Klosters Götz in Obersten
eine ziemlich zerlumpte von nur sieben Zoll Länge und drei Zobda i PJ fninmcii
deren Wert er aber als seltsam« Reliquie so hoch schätzte, daß er 17« a ’ mmiswolkl

weitläufigen Bericht über deren Entdeckung herausgab . DaS Dok« "fMkn plei

ist ein Mandat des Kaisers Friedrich ll . Scbwandner weist nach, dch Mnulestrat
in das Jahr 1243 zu setzen sei . Was die Umstände angeht , welche Mk > mg zu .

findung des gebräuchlichen Papiers führten , oder auch was dick « Herr 8
der Erfindung betrifft , so findet man bei allen Schriftstellern , die üb« ^

Materie geschrieben haben, nichts als Vermutungen . ^ -
Eine Bemerkung des arabischen Arztes Abdallatif , welcher Aegtz Westen

im Jahre 1200 besuchte , wirft auf die Frage ein helleres Licht . Sri ' ^ noen kc

nämlich, daß aus dem in den Katakomben gefundenen und zur EinM vn Tage
der Mumirn gebrauchten Zeuge entweder Kleider gefertigt wurdciw ^

'^ oeshall

daß man es an die Schreiber verkaufte , die Krämerbücher daraus m» «upangigfei
Tychsen hat in einer Abhandlung bewiesen , daß Aegypten bis gegen ®
des 11. Jahrhunderts ganz Europa mit dieser Art Papier vcm
Die Araber hatten infolge ihrer Eroberungen in der Bucharei w»

Jahr 704 dir Kunst der Baumwollenpapierbereitung erlernt , und

sie oder die Saraecnen kam diese Kirnst im 11 . Jahrhundert nach Em>

Alle bekannten Schriftsteller über diesen Gegenstand vermuten, » Was
Abt von CUgny mit der Bemerkung „aus den Abschabsei alter LuB der Direktor
nur ans wollene oder baumwollene , nicht aber aus Li *i fünft, v -röff
angespielt habe. Allein , da zweifellos die Erfindung des Linncnt« ^ der (fir die

Stolen wer
da!

snizenienm ,
Me . was ,

in eine frübere Zeit zu setzen ist, und da die Erwägung dcsstlbt »

Abdallatif den Schluß rechtfertigt , daß es in Aegypten einige M
seiner Bereisung dieses Landes 1120 bereitet wurde , so kann ma»

Recht vermuten , daß Peter von Cligny , dessen angeführter Trakt«

1200 geschrieben sein soll, auch linnene „Abschabsel" meinte . ** -
stehenden Tatsachen stimmen mit der schon längst von Prideaur o» •otionSmeift
sprochenen Ansicht , daß Linnenpapier eine morgenländische ErfinüM taahren bin
und daß diese durch die Saracenen Spaniens zuerst nach Europa 8^ Me. um st,
wurde.

(ßcttmnftinkt.
Der im verflossenen Sommer hauptsächlich für die Zwecke ^

’

Wirtschaft eingerichtete Wetterdienst hat sich als nicht gerade M *

lässig erwiesen , da die Wettervorhersagen an bestimmten und wcta ,

scheu Stationen besetzten Orten ausgestellt werden «nd die lok« '
^

stände nicht berücksichtigen können. Das ist aber unbedingt eri

für eine richtige Wettervorhersage . Biel im Freien lebende Meni ,
Fischer, Seeleute , Landwirte sagen oft das Wetter besser und
voraus . Solche Leute wissen aus den vielfachen Beobachtungen,̂ . ^

ihnen ja selbstverständlich direkt aufdrängen müssen, daß gewisse ;
stimumngen und Formen häufig wiederkehren und daß diese -
formen mit gewissen Wetterzuständen einhergehen , ihnen vor» «

oder ihnen folgen . Aus den eintretenden und sich auseinander en¬

den Luftstimmungen läßt sich schließen, wie in den nächsten Swn

Wetter sein wird . Ta diese Schlüsse von den Fisckiern und andere«

instinktiv gezogen werden , können sie ihr Wissen und ihre Sch ! » 8w^ -

klar beschreiben , und man spricht in solchen Fällen von eine«

^
Mit diesem Umstande hat sich ein Leipziger Naturfrenn -^

Mylius , etwas näher befaßt . Er ist ein eifriger Jachtmann unv ,̂
im Sommer mehrere Monate auf der Ostsee in einem kleinen '

Tort wie auch in Leipzig pflegt er den Wolkenhimmel fleißig
Die Bilder derselben hat er in zahlreichen Aq»»areüen sestge
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dikchrrmge:: in einem interessanten Aufsatze in der Zeitschrift Das Wetter
Witgeleilt. Sie gipfeln in zwei Leitsätzen : Einer Wetteränderung geben
immer (bei allgemeiner und ausgebreiteter Aenderung 6 bis 12 , bei Iota-
Jen Aenderungen 2 dis 6 Stunden ) Veränderungen in der Lufistimmung
Mi Horizonte oder auch in höheren Schichten voraus . So lange diese
Zeichen nicht vorhanden sind, ist auf Fortdauer des bestehenden Wetters

tm ichäctzen . Schlechtem Wetter , insbesondere Nffgung zu Niederschlägen ,
immer doppelt geschichtete Wolken voraus , und fast immer folgen

sie ib»!. In welcher Himmelsrichtung dabei die Wolkenbank erscheint , ist
«milich belanglos . Einfache Wolkenschichtung und wolkenloser Himmel
Leuten auf trockene Witterung . Tic Richtigkeit dieses letzteren Satzes
Jnnn von vielen Beobachtern bestätigt werden, doch ist es nicht immer leicht,
-rppelte Wolkenschichten als solche zu erkennen, weil die Verschiebung , die
toircf) das perspektivische Sehen entsteht, zu berücksichtigen ist und einem
nicht immer ein freier Standpunkt zu Gebote steht . Ferner kann man
z. B. bei Regen wegen der doppelten Schichtung wohl den Eintritt des¬
selben , nicht aber sein Ende längere Zeit voraussehen, weil man das nicht
scheu kann. Denn Regen pflegt auch mit doppelter Schicht zu schließen,
und man kann nur konstatieren, daß es schließlich aufgehört bat zu regnen.
Außerdem kann auch einfache Bewölkung in doppelte übergehen, ohne daß

- wn davon etwas merkt.
Für aufkommenden Wind erweisen sich die Regeln weniger zuver¬

lässig. Die Ursache dafür ist wahrscheinlich das meist gleiche Aussehen des
8rMN- und Sturmhimmcls , der übrigens wesentlich anders aussieht , als
Är Landschaftsmaler ihn darzustellen lieben. Herr Mylins beschreibt
eisige für den Wind charakteristischen Wolkenformen näher . Danach zeigen
Gewitterböen mit viel Wind an ihrem vorderen Rande einen bogen¬
förmigen bellen Wulst mit deutlich aufwärts gekrümmten haarartigen
gostrn . hinter dem die Luft wie in einer Esse emporstürzt. Die Richtung,

welckjer der Wind kommen wird , zeigt eine Wolkendank am Horizont
gn . Der Westwind , der nach Nordwesten gehen will , läßt am Horizont
ktellcn blauen Himmels sehen . Wird Westwind durch Ost- oder Nord-
rmd abgclösr, so zeigt sich Aufklärung am Horizont in diesen Himmels¬
richtung en . Bei klarem Himmel und Windstille deutet sich Ost- oder Nord-
chchttm Sommer auf der Ostsee durch wagerechte Cirrusstreifen , die quer

kommenden Windrichtung dicht über dem Horizonte liegen. Einzelne
ruswolken sind meist bedeutungslos ; auch verschiedenartige Wolken -

formen gleicher Höhenlage, Cirrusstratus und Cirrus , Cumulus und
kumulestratuS usw . lassen keinen Schluß bezüglich einer Wetteränder -

Herr Mylius hält eS für unmöglich, das Wetter auf 16 bis 40 Stun -
vorhcrsagen zu können , da es bei uns schon für kurze Landstrecken

:<bselt. Jedes leichte Minimum (Gegend mit niedrigem Luftdruck) , das
rn Westen nach Osten wandert , läßt über die in der Nacht durchgezogencn

Tegmden keinen Niederschlag fallen , wohl aber die Gegenden, über welche
es bei Tage hinwcgzicht. Wetterprognosen aus dem Wolkenhimmel sindmit deshalb schwierig , weil keine ausreichenden Beobachtungen über die
kkhängigkcit der Bewölkung vom Stande der Sonne vorhanden sind.

Mus allen Gebieten »
Theater , Kunst und Wissenschaft .

. Was zn einer modernen Inszenierung gebärt . Andr« Antoine,-^ Direktor de?- Pariser Odckon . der Meister der modernen InizenierungS -
veröffentlicht eine kleine Plairderei , in der er den riesigen Apparat ,°" b>r die Aufführung eines Theaterstückes auf einer großen Bühne auf-

, WMen werden muß, in einigen Zügen kennzeichnet . Allerdings meint
^- . oatz das Publikum recht habe, wenn es die Schwierigkeiten der
Mzeniening nickit berücksichtige, soirdern in seinem Urteil nur darnachwie. was wirklich geleistet worden sei . „ Was geht es den Zuschauer im
E

>miS Cäsar an . " so schreibt er. „ daß ich ganze Nächte mit dem Deko-
^ -̂ ömeister Iuffeanme verhandelt habe ; daß ich zweimal nach Rom

bin ; daß ich die Gefahren der Seekrankheit auf mich genommenuoe . mn in London eine Darstellung des Julius Cäsar durch Bcerbohm
au sehen, daß ich schon vor 15 Jahren mich einen ganzen Juni^ rmsel gelangweilt habe, weil ich die Porstrllnnaen der Meininger

^ "vnaie -Theater besuchen wollte ; daß nrein armer Freund de Grauront
Mi

'Q!)re lnit seiner fertigen Neberseyung gewartet hat ; daß
-if

U
tlne hörend der Siedehitze des letzten Juni unter einem Glas -' 5 ünchu ' itzt hat. mistalt am Meeresffrande Erholung zu sncken . daßmeiner braven Maschinisten während der ktulisjeiiproben fast e '

.uen-̂ rs 'wrz getan haben usw.
dlll diese zahllosen Sorgen , Verdrießlichkeiten imd verantwortungs -
Ausgaben brauchte das Publikum in der Tat nicht zn wissen.

! ’i! ” ,m einmal unser Beruf . . . Ob man sich wobl mich eiüe"
^ °tt>ellnng davon inacht, wie viel Leute an einer Aufführung,^ des Julius Cäsar mitgearbcitet haben ? An den Dekorationen
m 7O Tischler drei Monate lang beschäftigt . Der Dekorationsmeisler
gleichfalls gut 20 Kunsthandwerker zwei Monate lang mit den Mal -

•
’
i.r ^ beschäftigt. Der Leinwaiidhändler hat fast -1500 Meter Stoff

der Holzhändler 2000 Meter Balken. An den Kostümen haben
, " Monaten Juli und Septeinber 25, Arbeiterinnen gearbeitet.

die Perückenmacher . die Schuhmacher, die Waffenarbeiter,
‘ klife ? eisenre , kurz, es ist nicht zu hoch gegriffen, wenn man
< alle diese verschiedenen Lieferanten gegen 100 Arbeiter mehrere*

Ür °n? öie eine Allsführung beschäftigt haben.
- ,o "r die täglichen Aufführungen des Julius Cäsar muß das Odöon-

Personal von 45 Schauspielern , 250 Statiilen . 60 Musikern ,^ "Ich iniße, , und etwa 100 Angestellten (Kontrolleure , Ankleider , Tür »
utza) OMibitUu. Sud alledem wird man sich eine Vor-

> stellung machen können , waS für einen ungeheuren Apparat die Auf-
i führung eines großen Stückes, wie des Juliils Cäsar, erfordert. . . ."

| Naturwissenschaft .
Bermag dis Schlange ihre erkorene Beute zu hypnotisieren ?

Diese viel erörterte Frage beantwortet der als Organ einer min schon
fall 80000 Mitglieder zählenden Cescllschaft Kosmos in Stuttgart er¬
scheinende Hankweiser für Natursreunde wie folgt : Vor einiger Zeit
brachten verschiedene Tageszeitungen Mitteilungen über die seltsame Art,in der Ringeingttern Frösche erbeuten sollen . Es wurden mehrere Fälle
berichtet, wo der in der Todesäng ' t quakende Frosch, durch den Blick der
Schlange gebannt oder hypnotisiert, sich nicht von der Stelle rühren
konnte oder sogar, wie bezaubert, dem Reptil sich mehr und niehr
näherte , bis dieses ihn zuletzt verschlang . Nach Brchm hat man schon
häufig beobachtet, daß manche Tiere , z. B. Mäuse oder Vögel , sich
Schlangen — nicht wie die Frösche unter ängsilichein Onakeu — ganz
ohne Furcht näherten , von denen sie später gefangen und verschlungen
wurden ; andrerseits sah man auch Vögel mit höchster Besorgnis Schlaufen
umflattern , die ihre Brut oder sie selbst bedrohten, bis sie sich schließlich
versahen und ebenfalls ergriffen wurden . Ta der sonst Tiere vor ihren
Gegnern warnende Naturtrieb sich in diesen Fällen nicht geltend machte ,
so nahm man früher eine Zauberkraft der Schlangen an . während man
ihnen neuerdings die Fähigkeiten zuschreiben will, jene Tiere durch ihren
Blick zu hypnotisieren.

Nach Brchms zahlreichen Beobachtungen an gefangenen Schlangen
liegt vielmehr die Sache so, daß die vermeintlich vezonberten Tiere in
der Schlange gar nicht das gefährliche Raubtier erkennen , das sie ist
1wovon natürlich bei dem in TadeLaugst quälenden Frosche keine Rede
sein tonnte), sondern einfach aus Neugier handeln. Das ängstliche Gebaren
verschiedener Vögel am Neste angesichts einer sich näheenden Schlange
dagegen beruhe auf den bekannten Verslellungskünslen, durch welche die
Vögel gern die Aufmerksamkeit des Feindes ldcr hier also als solcher
erkannt worden wäre ) von ihrer Brut ab - und sich zuleulen. Tie Frage
scheint uns gegenwärtig noch nicht spruchreif . Das; von einer Zauberkraft
des Schtangenbiicks keine Rede sein kann , ist selbstverständlich ; ob die
Schlange aber in der oben angegebenen Weise ihre Beute zu hypnotisicreil
vermag , müßte erst noch durch weitere, in jeder Beziehung eülwattdjreie
Beobachtungen erwiesen werden.

Medizinisches .
Vorsicht bei Schädelverletzunge« durch Messerstiche. Wie leicht heute

Rowdys bei jeder Getegcnheit das Messer in der Hand haben, ist durch
zahlreiche Gerichtsverhandlungen nachgewiesen . Eben dcstvegcn geben
aber zwei Fälle von Schädclstichen , die von Tr . L e i s ch n e r in der Wicirer
Klinischen Wochenschrift veröffentlicht werden, Veranlassung zu der Mah¬
nung , bei jeder Schädelverletzung daran zu denken , daß das Messer sie
veranlaßt haben könnte, namentlich wenn man sonst eine bestimmte Ur¬
sache dafür nicht kennt. In dem einen Falle handelte es sich um einen
Studenten , der nachts um 2 Uhr eine ganz geringsügige kleine Wunde
in der rechten Schläfengegend erlitt , die znnächst wenig Beachtung fand,in dem anderen um einen Schlosscrgehilsen, der zur gleichen Nachtzeit von
einem Fremden mit dem Taschenmesser in die rechte Schläse gestoßen
wurde . Auch hier schenkte man der Wunde beim Vorsinden leine große
Aufmerksamkeit. Bei beiden fand aber eine VIntting aus den verletzten
Hirnhautgefäßen statt , die bei dem ersteren rechtzeitig erkannt wurde und
der-en Folgen durch Operation beseitigt werden konnten , so daß derStudcnt
am Leben blieb, der arme Schlossergeseüe hingegen ging zu Grunde .

Loischner macht darauf ansmerksam, daß gerade jene Schädclstiche
mit besonderer Vorsicht zu beurteilen sind , bei denen anfänglich jedlvede
Symptome fehlen und erst die nachträgliche Blutung im Bereiche deS
Stichkanals gefahrbringend wird . Er steht auf dem Standpunkt , der heute
ziemlich allgemein anerkannt wird , daß man prinzipiell jede Schädelvcr-
letzung unter ständiger ärztlicher Kontrolle belassen soll , ui» sofort chirur¬
gisch eingreifen zu können , sobald bedrohliche Hirnerscheimmgen austrcten
können.— Zugleich aber ist es nötig , daß die Wichtigkeit dieser ärztlichen
Anschauung in das Volk übergcht , damit von den Betroffenen selbst oder
ihren Begleitern die Sache nicht zu leicht ausgesaßt, sondern sofort ärzt¬
liche Hilfe in Anspruch genommen wird .

Allerlei .
Ter Chrysopras . Unter den Beseligen oder qrrarzigen, minder kost¬

baren Schmucküeinen. ehemals sogenanirterr Halbedeliieine» . war de
Chrysopras einer der beliebtesten, da er eine schöne apselgrüne Farbe
von sehr verschiedenen Nüanren besitzt , angenehm durchscheinend ist ,

'ind
eine vortreffliche Politur anrrimmt, wozu sich noch die EigeirschasI gesellt ,
daß er in größern rein gefärbten Stücken ziemlich selten ist . Er wird
Zierlich geschliffen in Siegelringen , Brust -, Arur- und Gürtelspangen und
Schlössern getragen .

Nanck-e seiner besonderen Eigentümlichkeiten sind aber weniger
bekannt und verdienen einer näheren Anführung . Tahin gehört zunächst ,daß der Chrysopras bei längerem Gebrauche , namentlich zum Siegeln ,seine Farbe teilweise verliert , noch und nach verbleicht.Wärme und Sonnenlicht entziehen ihm seine Farbe . Es rührt dies von
dem ihn eigentümlich färbenden Nickeloryd her. Der Chcinikcr Klapp-
roth fand es zuerst in dem Stein , zugleich aber auch , daß der Chrysopras
eine geringe Ouanlität Wasser enthält . Das Nickeloryd ist daher wahr¬
scheinlich mit Wasser verbunden , als ein sogenanntes Hydrat in dem
Chrysopras vorhanden , und viele Metalloryde erscheinen in ihren Fär¬
bungen anders und oft viel schöner, wenn sie Wasser enthalten . Geht ein
Teil des Wassers durch den Einfluß der Wärme in den Steinen verloren.
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mal in einer öffentlichen Agitationsversammlung
im westfälischen Industriegebiet die Aufgaben der
„christlichen" Gewerkschaften folgendermaßen:

„Ihr aber , christliche Arbeiter , habt die schöne
und grobe Mission, der ganzen heutigen Arbeiter¬
bewegung einen sittlichen Kern zu verleihen. Die
Sozialdemokratie hat Wohl die Massen aufgcriit -
telt, aber nicht verstanden, diese zu neuem sitt-
Ilchem Leben zu erwecken. Ter von ihr gepredigte
Klcffsenkampf hat die sittliche Verwilderung er¬
zeugt, die die Arbeiterbewegung mißkreditiert .
v)hr aber , mit euerni noch unverdorbenen sitt¬
lichen Ideal , ihr niiibt der Arbeiterbewegung das
wiedergcben, was ihr heute fehlt : den sittlichen
Ernst . Das ist eure größte Ausgabe, die ihr in
der Arbeiterbewegung zu erfüllen habt .

"
Als wir dieses lasen , überrieselte uns ein

Schauer von Ehrfurcht . Wir armen , elenden, der-
kommenen Schelme, die wir in unserer sittlichen
Verivahrlosung dahinsiechcn . wir sind nun gerettet ,
gerettet durch die „christlichen" Gewerkschaften , die
wir bisher in unseliger, unsittlicher Verblendung
bekämpften und damit zugleich die rettende Hand
zurückstietze» , die uns aus unserem Schlammpfuhle
ziehen wollte. -

SDiefc lächerliche, überhebcnde Cittenpredigt der
bekannten Dame klang in uns wider, als wir vcr-
nahnien , welche Leute die hiesigen „Christlichen " an
ihre Spitze stellten, um uns aus unserer „sittlichen
Verwilderung " zu erheben und zu „ r
Leben zu erwecken"

. Wahrhaftig ,
konnten keine geeigneteren Personer
schon an sich selbst zu demonstrierer
befähigt sind , infolge ihres „noch
sittlichen Ideals " uns zu dem „sittli
bekehren . Schon oft konnte nachge!
daß bei den „Christlichen " oft sehr zr
mente sind, die zu allem anderen ehe
als uns zu „ neueni sittlichen Ernste
Das gilt auch für die hiesigen „Chri
den Lesern des Volksfreund bekann
fühlte einst der wahrheitsliebende B .
ein echter Schüler Kollofraths . den
„sittlichen Ernst " zu wecken . Wer n
es hierzu in erster Linie der Wahrhei
wurde von Kämmerer eines anderer
was dieser Herr an Unwahrheiten üb
verwilderten " freien Gewerkschaften
auf keine Kuhhaut . Sein Nachfolger ,
und grobe Mission" zu erfüllen halt
Arbeiterbewegung „einen neuen sitt
verleihen"

, »w der mit keinen ..
sittlichen Idealen " ausgestattete Her
Nachdem er aus der sozialdemokra
wegen seiner sittlichen und moralische
geschlossen wurde, ging er zu den
um uns zu „ neuein sittlichen Leben
Eine geraume Zeit >var Pr . Rösch
der „christlichen " Metallarbeiterfilial «
wort sagt bekanntlich : „ES konimt
besseres nach" und dies trifft auch a
1 . Vorsitzenden , den famosen Herrn V
Steine ! zu. Wenn irgend einer
bi« Arbeiterbeivegung zu „neuem si
zu erwecken"

, so war es dieser „Herr "
früher in der Spielwarenfabrik M8
Hingen als Meister und wurde dort
Tages , als er wieder einige Arbeiter
betrogen hatte , entlassen . Von eine !
den Kollegen erfuhren wir dieses, der
sem . Herrn warnte . Um nun aber
den mit „ unverdorbenen sittlichen Id
ten Herrn Steinel zu erfahren , wan
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Auf diese Kennzeichen ach!
erhält, keines davon darr feh le
bleibt man vor Enttäuschungen k
Malzkaffee ist das billigite , ge
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direkt nach Göppingen und was wir da erfuhren ,
war danach angetan , den „ Christlichen" zu einem
solchen Känipfcr für Sittlichkeit und Moral zu gra¬
tulieren . Man - berichtete uns , datz Steinel ein
notorischer Lump sei , der bei Märklin hinausge -
schmissen wurde, weil er die Zahltage einiger Ar¬
beiter einbchielt und für sich verwendete. Auch
hatte er bei der Firma Geld entlehnt , aber nicht
daran gedacht , dies zurückzugebcn . Hätte ein Ver¬
wandter von ihm nicht der Familie zuliebe einige
100 Mark hergegeben , so säße Steinel . anstatt er
die Arbeiterbewegung zu „neuem sittlichen Leben
zu erwecken " sucht , hinter schwedischen Gardinen .

Bezeichnend ist es. daß die „Christlichen" zu ihren
Führern keine anderen Leute finden. Auch der Vor¬
sitzende des „christlichen" Kartells . Herr Nik. Rösch,
ist ein Mann , der in allen Farben schillert , wie ein
Chamäleon . Anfangs der 90er Jahre war Nik.
Rösch Mitglied unseres Parteivereins und geber¬
dete sich als ein sehr überzeugter Genosse . Als er
jedoch kein Aemtchen erhielt , ging er zu dem frisch
gegründeten kath . Arbeiterverein . Nachdem dann
der evangelische Arbeiterverein ins Leben trat , trat
er diesem bei und wurde dann später dessen Vor-
stand. Als sich dann später hier ein sogen , „jung-
liberaler " Verein etablierte , wurde das frühere kath .
Arbeitervereinsmitglied Nik. Rösch eine jung-
liberale Größe . Diese Herrlichkeit dauerte aber
nicht lange . Was er sich u schulden kommen ließ,
N/>fj HY KaL » » w .-t . lA. . .*. _

Waldshut , 5 . Mär ^. Ti « am letzten SamStag statt
gehabte Mon -.it§versan»iilung d s sozialdemokratischen
Vereins war sehr gut beiua.it. konnte jedoch wegen eine ;
« tändchens, das der Arbeitergesangverein einem Mit-
gliede onlätzlich seiner Verheiratung brachte , erst um halb
10 tlhr beginnen und muhten deshalb 3 Tagesordnungs¬
punkte , u . o. auch die Maifeier , auf die nächste Ver¬
sammlung zurückgestellt werden. Der Wahlausfall bei
den letzte» Neichstagswahleu wurde besprochen und wird
der nächsten Wahlkreiskonferenz eine Resolution, die eiu-
slinimig angenommen wurde, unterbreitet werden . Auch
wurde be chlossen , den Parteitag in Freiburg durch einen
Delegierten zu beschicken und wurde als solcher Schrift¬
setzer Gaugel gewählt. In den Verein wurden vier
neu« Mitglieder aufgenonimen.

Huö dem Reiche .
Bayreuth , 5. Mörz . Zum zweiten »! ale

des Mordes an geklagt . Der ehemalige
Schulverweser Müller von Dürnberg in Ober -
franken wurde am 29 . November v . I . vom ober -
fränkisch, ! ! Schwurgericht wegen Schändung einer
elfjährigen Schülerin , die er dann ermordet hatte,
zu zwölf Jahren ZnchthanS und zum Tode ver¬
urteilt . Tie geradezu bestialische Kaltblütigkeit ,
mit der Lehrer Müller jene Tat begangen hat , ist
aus dem Bericht über die damalige Schwurgerichts-
Verhandlung wohl noch in aller Leser Gedächtnis.
Schon vor der Schwurgerichtsverhandlung , noch
deutlicher aber während der Verhandlung selbst
wurden Stimmen laut , die den Anaeklaaten auck

ohne Ausschluß der Oefsentlichkeit oe
sind drei Tage vorgesehen .

“ 1

Berlin , 7 . März . Die Liebe » fgr ,
recht eigentümliches Verfahren , die neu
reiiden weiblichen Angestellten auf ihr„Qualitäten ; u prüfen , bringt da eine

"
Werkzeug - r nd Maschinenfabrik in der Tr-
Straße zur Anwendung , wie eine gestern
Kansmannsgericht stattgehabte Verhandle
Die Kontor .stin I . ^lagte gegen die '
Zahlung von 150 Mk. Sie war am 15

*
v . Js . eingrtreten . aber schon am 4 . Dezew-
entlassen worden . Als Entlassimgsarun ?,
die Firma geltend, der sittliche Lebensp
Klägerin sei kein einwandfreier gewesen

'
treter der F .rma beantragt wegen Erört ^
ser Tinge den Ausschluß der Oefsenilich
aber die Klägerin erklärt , sie habe die ^
keit nicht zu scheuen, so wurde öffentlich
Ein von der Beklagten benannter Zeuge -
Z . , ein früherer Angestellter der Firma -
folgendes : Er sei von seinem ehemaligen

'
«^

beauftragt worden, über Frl . I . , die sich
um Stellung bewarb, Erkundigungen dir
es war ibm aber nicht möglich , Auskunft *
langen . Er und sein Chef beschlossen darueH
eigene Prüfun g der Moral der
vorzunehmen. Sie gingen einige. Tage M
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fe verschwindet ihre ursprüngliche schöne Farbe mehr oder weniger.
Chrysoprase, welche in jener Weise ihre Farbe eingebüßt haben, erlangen
sie wieder, wenn sie einige Zeit in feuchte Erde eingegraben oder in be¬
feuchtete Baumwolle eingewickelt aufbewahrt werden. Noch leichter tann
man aber ihre Färb .' wieder Herstellen , wenn man sie mit einer erwärmten
salpetersaur -m Niüelauslösung behandelt. Die Achatschleifer von Ooer»

stein an der Stahe, wo die Achat -Industrie in großer Blüte steht , wissen
es sehr gut , daß die sämtlichen kieseligen Schmucksteine . Achate , Onyxe und
dergleichen im allgemeinen von der Schönheit ihrer Färbung verlieren ,
wenn sie scharf anstrocknen : deshalb vergraben sie ihre Steinvorräte
immer solange in die Erde , bis sie dieselben zum Schleifen verwenden.
Sie sind überhaupt große Virtuosen im Färben der Steine und stellen
auch jetzt auf künstlichem Wege aus gewöhnlichen weißen Chalcedonen
Chrysoprase dar , welche dem natürlichen ziemlich ähnlich sind . Em
Kenner wird aber doch immer diese künstlich gefärbten Steine von den

echte 1 unterscheiden können. Man könnte den Chrysopras fast den schlesi¬
schen Nationalswin nennen, da man diesen grünen Stein in seiner

eigentlichen Färbung durch Nickeloxyd bloß in Schlesien bei Kosewitz,
Kläsendorf, Grvckiau und Baumgarten unweit Frankenstein in einem auf¬
gelösten , fast erdigen Serpentinfels gefunden hat . Er kommt in Ser¬

pentin , und zwar in größeren schönen Stücken ziemlich selten, in platten -

förmiger Gestalt in Adern und Trümmern in Begleitung von einigen
andern Mineralien vor . Ein preußischer Offizier entdeckte ihn im Jahr
1740 bei einer Mühle auf den Kosenitzer Bergen , rcsp. entdeckte ihn wieder.
Tenn er war schon früher bekannt. Tie kostbaren Steinmosaikwände der
St . Wenzel 's Kapelle in der Domkirche St . Vcith zu Prag , welche aus dem
14 . Jahrhundert herrühren , enthalten große prachtvolle Stücke von
Chrysopras in Menge . Friedrich der Große schmückte seine Schlösser damit
aus , und in dem königlichen Schloß zu Potsdam befinden sich zwei Tische,
deren Platten aus Chrysopras bestehen .

Wetter uni» geistige Arbeit . Es ist eine oft beobachtete Erscheinung,
daß das jeweilige Wetter aus die geistige Betätigung vieler Menschen als
Stimmungserreger einen bemerkenswerten Einfluß ausüdt , und daß be¬
sonders nebelige Tage , wolkenbehangener Himmel. Regengüsse sehr viele
unlustig zum Schaffen stimnien. C . Falkenhorst stellt einige Aeußerungen
bedeutender Männer über diesen Einfluß des Wetters auf ihr eigenes
Schaffen zusammen. „Ich bedarf während dieser Tage und unter diesem
bleiernen Himmel," schrieb Schiller an einem Novcnidertage an Goethe,
„all meiner Elastizität , um mich ausrcchtznerhaltcn und fühle mich noch
unfähig zu ernster Arbeit . An einem Maitage berichtete er aber : „Ich
Hesse, bei meiner Arbeit vorwärts zu kommen , falls das Wetter weiterhin
fd)ön bleibt .

" Mit diesen Aeußerungen eines großen Dichters stimmt die
Beobachtung eines großen exakten Forscher- , Helmholtz , überein . Er
schrieb : . So weit meine Erfahrung reicht , kamen sie (die jüngsten
Einfälle zu seinen Arbeiten ) nie dem erniüdcten Gehirn und nicht am
Schreibtisch. Besonders gern kamen sie bei gemächlichem Steigen
über waldige Berge , bei sonnigem Wetter .

" Rousseau äußerte sich , daß die
Strahlen der Hundstagssonne ihm beim Arbeiten halfen, wenn er die
glühende Mittagssonne sich direkt aufs Haupt scheinen ließ . Daß das
Wetter auf einen so nervösen Menschen wie Friedrich Nietzsche einen bedeu¬
tenden Einfluß ausübte , ist nicht weiter verwunderlich. Er selbst schreib!
darüber in seinen Briefen an seine Schwester und an seine Freunde : „DaS
schlimmste ist ganz wie im letzten Winter , ein mir persönlich im höchsten
Grade nachteiliges Ausnahmewetter : ich bin im buchstäblichen Sinne bei
bedecktem Himmel und Hera»ziehenden Wolken ein anderer Mensch ,
schwarzgallig und sehr bösartig gegen mich, mitunter auch gegen andere.
Mein eigentliches Rezept heißt deshalb immer noch, das Tal von Oaxaca
und Mexiko , welche» im Jahre zirka 33 betrübte Tage , im übrigen Tag
und Nacht reines , wolkenloses engadiner Himmelswetter hat .

" An einer
anderen Stelle heißt eS : ..Man stelle sich die Orte zusammen, wo es geist-

reiche Mensckien gibt «nd gab, wo Witz , Raffinement , Bosheit znm Glück
gehörten und wo da» Genie fast notwendig sich heimisch machte : sie
haben alle eine ausgezeichnet trockene Luft , durch reinen Himmel . . .
Jetzt , wo ich die Wirkungen klimatischen und meteorologischen Ursprungs
aus langer Uebnng an mir , als an einem sehr feinen und zuverlässigen
Instrumente ablese und bei einer kurzen Reise schon , etwa von Turin nach
Mailand , den Wechsel in den Graden der Luftfeuchtigkeit physiologisch bei
mir nachrechne , denke ich mit Schrecken an die unheimliche Tatsache, daß
mein Leben bis auf die letzten zehn Jahre , die lebensgefährlichen Jahre ,
sich immer nur in kalten und mir geradezu verbotenen Orten abgespielt
hat : Naumburg , Schulpsorta , Bonn , Leipzig, Basel ."

Zur Geschichte der Totentänze. Die ältere Literatur über diese
trotz ihrer Schauerlich 'eit stet» anz ehenden interessanten Bilder, hat zuerst
Maßman « ini Sercpeum ( 1840 ) und in seiner eigenen Schrift über die
Baseler Totentänze zusammengestellt. Später hat Wackernagel die Ge¬
schichte und Bedeutung dieser schauerlichen Humoresken in glänzender
Weise geschildert . Ein kleiner Nachtrag dazu findet sich in einem seit -
samen Almanach, welcher im Jahre 1756 erschien, mit „ Godofredus Pre -

Hauser " unterzeichnet ist und folgenden originellen Titel trägt : „Ein
sicherer Alinanach auf dieses neue Jahr , mit allem Fleiß gestellt und
richtig übersehen , was nun und nimmermehr wird hier und dort ge¬
schehen ; verfaßt von Hans Wurst auf jetzt uni » immerdar , zum Scherz
«nd Zeitvertreib der Gönner , die geneigt und günstig sich bisher bei
seinen! Spaß gezeigt , in Demut dediciert , cum Notula darneben , daß er
ganz unisonst um bares Geld gegeben. Gedruckt zu Bibimus in unserer
alten Welt, da man auf Gunst und Glück ein goldnes Conto stellt .

" Hier
noch einige Grabschriften , welche in die Literatur der Totentänze ein-
schlagcn :

Dem Soldaten versagt am Ende „der Pfifferling " (das Kraut ) auf
Riittfc : den « MusikuS jchläat der Tod die Fidel um den Kopf ; der«

.LiadakSbnrder - bricht er die Pfeife entzwei : den Spieler „sticht er 4
macht ihn labetb" : und der Alchymisi sagt : „Er hat (wie ich aüS <Üoüj
ans mir ein Nichts gemacht .

" — tt.
Zehn Jab re eine Zange im Leib ! Unglaublich, aber tatsächlich

wahr , durch Röntgenstrahlen und schließlich durch Herausnahme rA
Fremdkörpers bewiesen ist der folgende Fall , der sich in einer wetz,
australischen Stadl zugetragen hat und von dem Arzt Dr . Fenguson i,
Brit . medizinischen Journal mitgeteilt wird . Eine 40jährige Dame iu^ '/
nach einer vom Februar bis Mai anhaltenden Diarrhöe durch silim»)
Wechsel Erholung . Bei dieser Gelegenheit kam sie. da sie nicht viel Er «ich

-
verspürte, zu Tr . Fenguson. Ihre Hauptklage bezog sich auf den Uri* ’

der die Zeichen eines Blasenkatarrhs darbot . Bei der Betastung der
Unterleibs fiel dem Arzt nun eine harte Stelle vor dem Darmbein aus ;
er konnte schließlich etwas durchtasten, was sich wie die Griffe ein«
Schere anfühlte. Die Bewegung dieses Gegenstandes machte keinerlei
Schmerzen. Tie Patientin erzählte nun , daß sie vor 10V-, Jahren wegen
einer Unterleibsgeschn ulst operiert worden war . Darauf erklärte ihr Ln
Arzt, daß wahrscheinlich eines der zur Blutstillung verwendeten Instrumente
im Unterleib durch ein Versehen liegen geblieben sei.

Als nun auch durch Röntgenstrahlen die Anwesenheit der etrv,
12 Zentimeter langen Zange ( etwa von der Forin ein«
Schere, nur mit smmpfen Schneiden) festaestellt worden war , entschloß
sich die Patientin zur Operation . Bei dieser zeigte sich noch ein ganj
besonders unerwartetes Resultat, das es kaum glaublich erscheinen ließ,
daß die Patientin unter diesen Umständen am Leben geblieben tau.
Während nämlich schon solche Fremdkörper beobachtet worden sind, Jit
fest eingebettet und daher wenig gefährlich ivarcn, ragte hier die Spip
des Instrumentes in das nere eines Darmstückes hinein, d . h . es 6*-
stand eine offen« Verbindung zwischen dem Danniuncr » und drm
Bauchfellsack, ein Zustand, der für gewöhnlich durch die schlimmste Äck
der Bauchfellentzündung totbringcnd ist. Außerdein waren zwei Tarm-
slücke durch die Griffe der Zange aneinander gepreßt worden und mit¬
einander verwachsen . Das Instrument wurde herausgeschält, das llvch
im Darm vernäht — und die Patientin genas .

Das merkwürdigste war dann , was die Patientin noch nachträglich
erzählte . Sie war nämlich wohl viel von Diarryöen geplagt gewe«
und auch sonst hatte sie viel zu leiden gehabt : plötzliche starke Schmerze »,
die sie gelegentlich ohnmächtig werden ließen, und Schmerzen in den
Beinen , die ihr das Umhcrgehen unmöglich machten, so daß sie vielfach
im Belt liegen mußte. Taz vischen fühlte sie sich aber so wohl, daß ^
sogar zu Tauz ^nterhaliuugen ging — und mittauzte I Ein Borwurs sie
einen „Totemanz ". wo dem Tod ein Schnippchen geschlagen würde .

Axkorlsme,,.
Bon Otto Weiß .

Oft bewundert man dcö planvolle Vorgehen eines Menschen. S#t
sich vom Zufall bin und her treiben läßt .

*

Wer bestrebt ist , sich , von seinen Berufsgenossen wesentlich zu unter¬
scheiden — der mache sich auf allerlei gefaßt !

*

Man hat beobachtet , daß jene, die dem Armen nichts geben walle «,

sich aui genauesten erkundigen, ob er auch der Gabe wert sei .
*

Um Herrn B . von seiner falschen Meinung abzubringen , muß
ihm vor allem versichern , daß sie richtig sei.

•

Bekannter Monolog : „Wenn's also nicht möglich ist, es zu erreî
— wie erreicht man es dennoch ?"

^
!

Besonders unangenehm kann uns jemand dadurch werden, dab c

uns — angenehm sein will . ^
Es gibt einen Grad von Talentlosigkeit , zu dem nian eigenes TallA

haben niuß . *
Das find' ich so lobenswert : Viele Frauen befragen zuerst Uffk»

Monn um seine Ansicht — und dann erst tun sie, was sie wollen.
•

In der L 'schen Advokatur - Kanzlei ist ein junger Jurist beschoß
der kürzlich seine Examina auf der Universität glänzend bestand .
lick fühlt er sich nun in seinem Fach sehr fremd — und natürlich mW
Check davon nicht sehr erbaut . Dieser sagte mir : „

's ist empörend ! - f
Der Kerl hat so viel gelernt , daß man ihn zu nichts brauchen kanni . --

ßumoriftffcbes.
Nicht recht verstanden . „Bitte haben Sie nicht Ihren --- --

da auf meinen Hut gesetzt ?" — „O , da brauchen Sie nichts s»

fürchten . . . der ist schon zwei Jahre alt I"

Bon der Schmiere . A . (im vollbesetzten Theater ) : „ ES stand ^
im Tagblättchen bei Auffühning von Maria Stuart : „linier 0» r, .

Mitwirkung der Frau Bürgermeister .
" „ Ich bemerke aber bis *

davon I " — B . : „Nun , siehst du denn nicht, daß die Frau *

meister der Maria Stuart ihr „Blanseidenes " geliehen bat ? !"

Buchdruckerei und Verlag des BoUsfrruad« Geck ». Sie* Karlsruhe i-

,owie
( amtliche F)erre

:-nipnrHlt zu den billigsten Preisen

« llnrrßr
M KM' !! gejWl. Lab all

Ein brave- ehrliche -

mädcb
lei guter Behandlung u»d
Lohn sosort o : er auf ! SU*'1

ft . ttüiltmotrr , z . Kro
Piorzhct « .

Wer dre hochüen Preis « erzielen
will für Kup er » Mrssinr !» Zinn »
Zink , Blei » altes Giscn aller Lrt,
Zcitu „ !,svavirr . Bücher , altes
Panier rick-e seine Anreise an HU

krem , Morgenjir . ti , i . Lt ,
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